
Wilhelm Hauff (1802-1827)

Die Seniade
ein scherzhaftes Heldengedicht in vier Gesängen
Der »Seniade« erster Gesang

Ihr, die in frohem Tanz um den Parnassus schwebet,
Im ewigen Jungfernkranz, in ewiger Jugend lebet,
Helft der Begeisterung nach, die mir im Busen brennt,
Segnet den Helden mir, den mein Gesang euch nennt!

5  

O Seni! tapferster und klügster aller Helden,
Die unserer Neckarstadt zu keinen Zeiten fehlten,
O Seni, wackrer Bursch, dich grüßet mein Gesang;
Oh! Nimm es gnädig auf, wenn etwas mir gelang.

10  

Zwar muß ich Kühnster euch tief um Verzeihung bitten,
Daß ich das Roß bestieg, das Bessere geritten,
Auf das begeistert einst sich Zachariä schwang,
Als unvergleichlich er den Renommisten sang.

15  

Doch wie, wenn Bier und Wein die Sinn uns übermeistert,
So hat auch jener Held zum Liede mich begeistert,
So trag mich Hippogryph zu dem Olympos auf.
So töne denn mein Lied dem Zweig vom Stamme Hauff!

20  

Dort, wo im stillen Tal, umgrenzt von grünen Höhen,
Im majestät'schen Lauf des Neckars Wellen gehen,
Da liegt am Ufer hin Tubingas Musenstadt,
Die wie das alte Rom der Berge sieben hat.

25  

Seit einem Jahre schon lag hier zum Schlagen fertig,
Seni, der wackre Held, stets seines Feinds gewärtig;
Oft rief mit bittrem Hohn den Gegner er heraus,
Jedoch – der Gegner blieb wohlweislich stets zu Haus.

30  

Was war es, fragt ihr mich, was jenen Streit entzündet?
Und gegen wen hat denn Seni sein Schwert gewendet?
Was zauderte der Feind so lang, nicht loszugehn,
War er zu feig, den Kampf mit Seni zu bestehn?

35  

Dies alles wird euch jetzt gewissenhaft verkündet –
Wie? wo? warum? mit wem? der Streit sich hat entzündet,
Warum der Feind so lang den Gegenpart betrog,
Nach einem Jahre erst den blanken Schläger zog?

40  

Dort, wo nach Stuttgart hin der breite Weg sich wendet,
Von jenem Tor nicht weit, wo sich Tubinga endet,
Da liegt ganz hart am Weg eine Kneipe wohlbekannt,
Sie wird vom Burschen nur die Kremelkneip genannt.

45  
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Dort saß beim Bierspiel einst der Herzog aller Schwaben,
Um seinen dürren Schlund mit Bierstoff zu erlaben,
Die Pfeifen dampften auf, in Wolken quoll der Rauch,
Und schweigend füllten sie den biergewohnten Bauch.

50  

Da trappt die Stieg herauf ein Tappen und ein Klirren,
Dem Herzog täten bald die Sinne sich verwirren;
»Gott straf mich«, sagte er, »ich geb mein Cerevis,
Der uns so kühnlich stört, ein Gelber ist's gewiß.«

55  

Und kaum ist auch das Wort dem breiten Mund entlaufen,
So möcht er es zurück um jeden Preis erkaufen;
Es springt die Türe auf, in majestät'schem Schritt
Ein Bursche in den Saal zu jenen Schwaben tritt.

60  

Nicht groß war die Gestalt, mehr zierlich anzublicken,
Doch war sie schon gemacht, um Kühnheit auszudrücken.
Am Knebelbart, am Blick, am Wenden und am Drehn
Könnt man im Augenblick den Helden in ihm sehn.

65  

Faber ward er genannt, er kam auf Hiesels Ordre,
Daß er ob grobem Tusch den alten Schwaben fordre;
Er stellt sich jetzt und steckt die eine Hand in Flaus,
Die andere hält den Stock, drauf spuckt er einmal aus.

70  

Nachdem er ausgespuckt, den Knebelbart gestrichen,
Beginnet er den Spruch mit tausend leisen Flüchen,
»Weiß! komm mal mit heraus!« doch dieser mag nicht heut,
»Ich hab o Fäberlein! für dich jetzt keine Zeit.«

75  

Doch jener spricht; »'s ist Wurst, so will ich eben warten.«
»Nein«, sagte jener drauf, »du siehst, ich spiele Karten,
Und Karten brauch ich jetzt und keine Corramage«,
Und leise sagt er noch »o l . . . mich doch im A . . .!«

80  

Wie wenn beim stillen Meer die Stürme sich erheben,
Die See im Strudel kocht und alle Ufer beben,
So stand mein Fäberlein; er sprudelte vor Zorn,
Er stampft mit seinem Fuß und schrecklich klirrt sein Sporn.

85  

»Fluch dir o Sonnenlicht, das diesen Tag beschienen,
Sollt ich denn diese Schmach und diesen Schimpf verdienen?
Doch Rache schwör ich dir, wart, alter Schwabe, wart!
Ja, Rache schwör ich dir bei meinem Knebelbart.«

90  

Der Schwabe, ungerührt von Fäberleins Gefühlen,
Lacht höhnisch und fährt fort, das Belle auszuspielen,
Doch endlich bricht er los und spricht: »Es ist genung,
Kurzum, du bist ein dummer, naseweiser Jung!«

95  
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Da weiß sich Fäberlein vor Wut nicht mehr zu halten:
»Hätt ich ein Schwert nur hier, den Schädel ihm zu spalten.
O Höllenschwerenot, Blitz, Himmelsackerlot,
tf-tf-tf-tf-tf-tf, das ist gewiß mein Tod!

100  

Wohlan, Herr Senior, wir werden uns denn finden,
Doch ohne Handschuh komm und ohne Hut und Binden!«
So spricht er, wendet sich und kälter wallt sein Blut
Und jubelnd hämmert ihm sein kühnes Herz voll Mut,

105  

Jedoch der Senior der weltberühmten Schwaben –
Die Pfeife schmeckt ihm nicht, das Bier will ihn nicht laben,
Er spielt gedankenlos und bald verwirrt er sich,
Er kennt das Spiel nicht mehr, es häuft sich Stich auf Stich.

110  

Ja, diesmal half's ihm nicht, ob er kapituliere,
Ob er Intriguen spielt und ob er machiniere,
Der dumme Junge siegt, der Hieber muß heraus,
Und ausgefochten wird ganz nach Komment der Strauß.

115  

Schon lag die stille Nacht schwarz auf Tübingens Straßen,
Die Schnurren zogen nur durch jene toten Gassen,
Die Kneipen waren leer, der Bursche ging nach Haus
Und schlief im weichen Bett das kleine Räuschchen aus.

120  

Nur einem schließen sich die müden Augen nimmer,
Nur einer wälzt sich noch beim blassen Mondesschimmer;
Seni! wo weilt dein Schlaf, was raubte dir die Ruh,
Warum denn schließt sich nicht dein müdes Auge zu?

125  

»Warum, o Mißgeschick«, so fängt er an zu klagen,
»Warum hat dieser Weiß keinen Anschiß weggetragen?
O Faber, Sakrament! wie marterst du mein Herz,
Gesessen war's schlugst du nur schärfer jene Terz!

130  

Doch so gelang es nicht, ihn völlig auszuschmieren,
Und dennoch weiß der Schwab die Klinge kaum zu führen;
Umsonst ist aller Mut, umsonst ist alle List.
Er zieht mit Hohn davon, der Schwabenrenommist.«

135  

Und wie er also spricht in seiner lauten Klage,
Da wird es hell zumal im dunkelen Gemache;
Ein glänzend Wesen stand im leuchtenden Gewand,
Mit lieblichem Gesicht, an seines Bettes Rand,

140  

Es war der Genius vom schwarz-gold-roten Bande,
Germanias Genius, der stets im deutschen Lande
Vom Rhein bis an den Belt, und auf und nieder schwebt,
Die Treue, die uns band, noch immer fester webt.

145  
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Den Helden sah er hier in seinem Kummer liegen,
Drum war er vom Olymp zu ihm herabgestiegen;
Beistehen wollt er ihm in seinem tiefen Schmerz,
So wie Athene einst gestählt Odysseus' Herz.

150  

»Erschrecke nicht, o Held, ich komme dir zu raten.
Ich kenne deinen Mut und deine tapfern Taten.
Ja! fasse Mut Seni! vertraue mir, ich bin
Der treue Genius der Burschenschaft, Armin.

155  

Ich sag es dir, mein Freund, auch mich hat es verdrossen,
Daß nicht des Schwaben Blut, des stolzen, heut geflossen;
Doch noch verzage nicht, es kommt der Rache Tag
Und deine Klinge tilgt vielleicht die heut'ge Schmach.

160  

Drum morgen in der Früh entreiß dich deinen Träumen
Und schreib ihm einen Brief und schick ihn ohne Säumen
Dem alten Bären hin und lad ihm zum Gefecht,
So wird dir, o mein Sohn! der Rache süßes Recht.«

165  

Er sagt es und verschwand; auf Seni, auf den Müden,
Senkt sich im Augenblick des Schlafes tiefer Frieden,
Von Schlachten träumet er, er träumt von Schlägerkrieg
Und in dem seligen Kampf erkämpft er sich den Sieg.

170  

Schon stieg Aurora auf, golden aus blauen Wellen,
Den Wörth, den Neckarstrom im Glanze zu erhellen.
Sie blickt in das Gemach des edeln Helden Hauff,
Geweckt von ihrem Blick schlägt er die Augen auf.

175  

Er hatte Zeit genug, in Schwermut sich zu senken,
Und bei dem Morgenrot an seinen Gram zu denken.
Er reibt die Augen aus, nun ist er ganz erwacht,
Und bald denkt er zurück an die vergangne Nacht.

180  

»War es im Traum«, sprach er, »erzeugt von meinen Sinnen,
Wie oder wäre mir der Schutzgeist doch erschienen?
Ja, ja, kleingläubig Herz, ich fühlte seine Näh,
Noch tut von seinem Druck die rechte Hand mir weh.

185  

Zwar du beschämtest mich, du sprachst von Heldentaten,
Doch hast du Genius mir nicht umsonst geraten.
Ja, schreiben will ich ihm, ich schreibe ihm, es sei!
Ich zeig ihm seine Schmach und seine Schaberei.«

190  

Drauf schellt' er und es scholl, als er die Klingel faßte,
Und dreimal zitterte das Haus des Maurer Naste;
Und alsbald tritt voll Furcht die Magd zur Tür herein,
Spricht mit gesenktem Blick: »Herr Hauff, was soll es sein?«

195  
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Er streckt die Hand nach ihr und packt sie an dem Leibe,
»Weißt du, wo Huber wohnt?« – sie sagt: »Die Schwabenkneipe?«
»So geh dahin«, fuhr er mit rauher Stimme fort,
»Und trage dies Billett an den bestimmten Ort!«

200  

Beim prächtigen Hotel zum neuen Röm'schen Kaiser
Da liegt ein rauchigt Haus, es ist kaum 10 Häuser
Vom Kaiserwirt entfernt, die Huberische Kneip,
Wo stets der Schwabe liegt im edeln Zeitvertreib.

205  

Dort liegen sie bei Nacht, dort liegen sie am Tage
Beim edeln Pereat, beim Rams und Saufgelage,
O gäbe mir das Glück so viele Taler doch,
Als täglich dort erschallt ein – »Suevia lebe hoch!!!«

210  

Dort steigt die Magd hinauf die halb verfallnen Stufen,
Und zitternd hört sie dort ein Schreien und ein Rufen,
Wie wenn (Homerus sagt's) im Troianerstreit,
Mavors, der Helden Gott, wie 10 000 schreit.

215  

220

Sie macht die Türe auf, ein Schwindel ist ihr nah,
Wie sie vom Rauche voll das wüste Zimmer sah:
Sie kann vor Dampf und Rauch den Senior kaum finden,
Zuoberst an dem Tisch sitzt er im Eckle hinten;
Dort thront er, gleich dem Zeus, in seiner Majestät,
Zum Dejeuner vor ihm ein voller Humpen steht.

 

225

Er liest es und erstarrt, die Nase wird ihm blässer,
Macht sich durch Seufzer Luft, doch noch wird ihm nicht besser;
Er nimmt das Stiefelglas, sauft's auf drei Schlucke leer,
Nicht besser wird's, man bringt ihm noch ein Schnäpschen her,

 

230

Und als er endlich sich der Sinne hat bemeistert
Und mit dem Branntewein zum Mute sich begeistert,
Steht er vom Sitze auf, blickt in der Stub herum,
Er räuspert sich und brummt und endlich spricht er: »Hum!«

 

235

»Wie«, sprach er jetzt bei sich in seiner tapfern Seele,
»Bin ich verdammt dazu, daß ich mich immer quäle,
Mit diesen Gelben hier, und ich als Senior,
Muß doch was machen drauf, ein Schimpf wär's für das Korps.

 

240

Und dennoch, o mein Gott, kann ich zum voraus wissen,
Von diesem Seni werd ich eben angeschissen;
Er schiß schon manchen an, er haut ganz furchtbar gut,
Und dringt so höllisch ein, der Teufelskerl hat Mut.«

 

245

So denkt der Senior, er zaudert, was er sage,
Er sah sich nie zuvor in einer solchen Lage;
Doch faßt er sich ein Herz, er schöpft sich neuen Mut
Und zu der Magd spricht er: »Sag ihm, es sei schon gut.«
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250

Wie wenn im grauen Kranz veralterter Matronen,
Die keinen Menschen je mit ihrer Zunge schonen,
Ein Weib mit scheelem Blick ein halbes Wort gesagt
Und gleich in voller Hast der ganze Zirkel fragt:

 

255

So staunet jetzt das Volk, ein jeder scheint zu fragen,
Was in dem Zettel wohl für wicht'ge Worte lagen,
Was doch den Senior so sehr in Rage versetzt?
Was dem Hartherzigen das Herz so tief verletzt?

 

260

Wie aber der Tyrann sein Bärenantlitz neiget,
Die Augen finster rollt, voll böser Ahnung schweiget;
So schweigen staunend sie und ducken sich devot,
Doch jeder sinnet: »Was dem Senior wohl droht?«

 

265

Jetzt steht er endlich auf von seinem hohen Thron,
Es steht in seinem Glanz Suevias höchster Sohn;
An Höhe der Gestalt ist Mars er zu vergleichen,
An Plumpheit der Manier wird er dem Bild nicht weichen,
Das auf der Karte man als Schöppenkönig schaut;
So majestätisch ist sein Heldenleib gebaut.

 

270 Voll Hoheit steht er da, ein Zeus bei seinen Göttern,
Und aus dem Tabakqualm spricht er, wie Zeus aus Wettern,
Er spricht in festem Ton: »Herr Huber schreib Er mir
2 Kelchlein Branntwein auf und auch 2 Stiefel Bier!«

 

275 Und Huber räuspert sich und bückt sich dreimal nieder,
Zu Komplimenten zwingt er seine steifen Glieder;
So duckt er dreimal sich vor Seiner Majestät
Und Weiß, der Senior, spricht: »Pros't ihr Herrn!« und geht.

 

280 Wie wenn in krit'scher Zeit Finanz- und Staatsminister,
In ihrem Inneren erbärmliche Philister,
Im Äußeren jedoch wie forsche Leute gehn,
Daß keiner es erschaut, wie die Finanzen stehn;

 

285 So schreitet dieser Held, zerknirscht in seinem Herzen,
Von Mohren hart gequält und von der Juden Schmerzen,
Von außen doch ganz forsch nach seiner Kneipe hin,
Sein Blick prahlt noch wie sonst, »seht hier, daß ich es bin«.

 

290

295

Auf seinem Zimmer wirft er sich im Sessel nieder,
Den Dienst versagen ihm beinah die matten Glieder;
Er brummt vor sich: »Was fang ich armer Teufel an?
Ach wäre der Skandal mit Seni abgetan!«
Er flucht durch das Gemach, daß alle Wände beben,
Drauf betet er, vielleicht zum ersten Mal im Leben.
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300

(Zwar hielt der alte Weiß, ein gottesfürchtiger Mann,
Sein Söhnlein zum Gebet abends und morgens an,
Jedoch der Sohn fand nicht am Beten viel Geschmack,
Weil stets ein böser Streich ihm in dem Sinne lag!)

 

305

Jedoch die Not lehrt's auch; in dieser harten Stunde
Nahm er 's Gesangbuch vor und sang mit breitem Munde
Ein schönes Kirchenlied »Aus tiefer Not bet ich«,
Er heult's im tiefen Baß, es klang ganz jämmerlich;

 

310

Drauf faltet er die Hand und fängt so an zu beten:
»Der Schwaben Senior wagt es vor dich zu treten,
Der du auf Wolken thronst, o Schutzgeist aller Korps,
O schenke deinem Sohn ein gnädigliches Ohr;

 

315

Du hast es selbst gesehn, wie Seni mich erschrecket,
Drum hab ich jetzt vor dir mein stolzes Herz entdecket.
O rate mir, und nimm mich du in deinen Schutz,
Dann biet ich meine Stirn der ganzen Welt zum Trutz!«

 

320

So betet er und schwieg, jedoch sein heißes Flehen
Stieg in die Lüfte auf und flog mit Windeswehen
Weit über Berge hin zum Genius aller Korps
Und traf beim Genius ein sehr geneigtes Ohr.

 

325

Dorten, wo Heidelberg sein stolzes Haupt erhebet,
Des Neckars blaue Flut dahin am Ufer schwebet,
Da, wo dem Schwarz und Rot so mancher Sieg gelingt,
So manche Jungferschaft dem stolzen Korpsbursch sinkt,

 

330

Da saß der Genius der Korps, Comment geheißen,
Ein mächt'ger Herrscher einst am Neckar, an der Pleißen,
Am Rhein und an der Elb, an der Spree und an dem Main,
Doch nunmehr ist, gottlob! sein Herrscherreich sehr klein.

 

335

Sachsoborussia, Rhenanen und Frankonen,
Helvetier, Hassia, Bavaren und Curonen,
Die forsche Suevia, des Schwarzwalds wilde Jagd
Und Ulma, die wohl bald den Ulmer Kühhirt macht.

 

340

Sie sind es, die Comment, ihr Genius, regieret
Und sie mit sanfter Hand zu allem Edeln führet.
Auf sie sieht er herab, mit väterlichem Blick
Und schützt sie, wo er kann, nicht stets mit gutem Glück.

 

345

Er steht gedankenvoll und seine Tränen fließen,
Denn ein Curone ward ihm eben angeschissen,
Als er versenkt in Schmerz und tiefgefühltem Gram
Das ängstliche Gebet des Seniors vernahm.
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350

Als er es hört, beginnt er diesen Monologen:
»Hartherziges Geschick, wie hast du mich betrogen;
Wie blühte einst mein Reich, ein schöner Lindenstamm,
Eh denn vom Göttersitz Armin herunterkam!

 

355

In jeder Musenstadt hatt ich die bravsten Leute,
Die schönsten Dirnen gab ich ihnen stets zur Beute,
Philister duckten sich vor meinem ärmsten Sohn
Und jedem Feinde sprach der blanke Hieber Hohn!

 

360

Bist du dahin, o Zeit, die einst mein Raufbold zierte,
Wo man auf offnem Markt die forschen Schläger führte,
O bist du denn dahin, mein altes Heldentum,
Zu Grab gegangen ist des alten Comments Ruhm?

 

365

Fluch dir, o Burschenschaft und deinen Narreteien,
Wer wird von Vaterland und Freiheit immer schreien!
Dir meinen ärgsten Fluch, entartetes Geschlecht,
Das nicht mehr renommiert, sich nicht mehr flott bezecht!

 

370

– Doch Mut gefaßt, Comment, noch kannst du widerstehen,
Vielleicht wird über Nacht der Gelben Saich vergehen.
Es sei! noch steh ich fest, noch manches Korps ist mein,
Der alte Comment wird noch manches Dings sich freun!!«

 

375

Er sprach's und rafft sich auf, er setzt den Stürmer tiefer,
Fährt mit der Hand durchs Haar und wichst den Schnurrbart schiefer:
Er zieht den Gottfried an, er schnallt sich an den Sporn
Und summt in seinen Bart »Der Bursch von Schrot und Korn«.

 

380

Kanonen an den Fuß, den Hieber an die Lenden,
Auch Schlägerhandschuh dann zur Zier den groben Händen,
Die Hetzpeitsch stark und lang in seiner Rechten droht,
So schreitet durchs Gewölk der Renommisten Gott.

 

385

Wie wenn Merkurius mit ausgespanntem Flügel,
Von Zeus gesandt, sich schwingt weit über Tal und Hügel,
So schießt Comment dahin, eilt durch der Wolken Tor,
Und ist in schnellem Flug beim Schwabensenior.

 

390

Er trat in das Gemach, wo dieser, mit dem Arme
Das schwere Haupt gestützt, voll Sorg und bangem Harme,
Auf hartem Lager saß und flucht, daß er, verführt
Vom Schicksal, nicht zu Haus die Bäckerei studiert.

 

395

In einer Wolke tritt der Geist zu ihm ins Zimmer
Und es umgeben ihn nicht Glanz und nicht Geflimmer,
Wie andre Genien; in Tabaksrauch gehüllt,
Kommt er; daß sich von Dampf und Glut das ganze Zimmer füllt.
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400

»Ich komme«, sprach der Geist, »gerührt von deinen Klagen,
Die du in heißem Flehn anbetend vorgetragen;
Drum fasse Mut, dein Glück nicht ganz gewichen ist,
Ich helfe dir, auf Cerevis, du braver Renommist!

 

405

Wie sollt ich denn auch nicht dir, meinem lieben Sohne,
Beistehn in jeder Fahr zum dankbarlichen Lohne
Dafür, daß du mich stets als deinen Gott verehrt,
Dem Burschenschaftspanier so kühnlich abgeschwört!

 

410

Zu deiner Rettung denn, du darfst dich ja nicht schämen,
Will ich, probatum est, den Arm dir wenig lähmen,
Dann brauchst mit Senin du gar nicht mehr loszugehn,
Wo nicht – erst wenn dereinst die Sachen besser stehn.«

 

415

Er spricht es und er zieht den Hieber von dem Leder,
Berührt damit dreimal den Schweder aller Schweder;
Noch einmal drückt er ihm die breite Bärenhand,
Hüllt in die Wolke sich und nickt ihm und verschwand.

Der »Seniade« zweiter Gesang

420

Dort an dem Neckar hin liegt in geringer Weite
Der Wörth, ein Wiesenplan, zu Aug- und Magenweide
Für Menschen und fürs Vieh, die dorten sich ergehn;
Im Sommer, Lenz und Herbst ist alles dort zu sehn.

 

425

Dort geht der Professor, dort geht der Sohn der Musen,
Dort spröde Fräulein, wie die Magd mit vollem Busen,
Die Kuh, die voll Gefühl das stille Tal durchbrüllt,
Der Besen, dem ein »Ach!« das liebe Herzchen füllt;

 

430

Und dort poussiert der Hengst mit gleichem Recht die Stute,
Wie der galante Herr, in Handschuh, Frack und Hute,
Sich vor der Dame neigt, auf krummem Fußgestell
Und fragt: »Vermissen Sie vielleicht das Karussel??«

 

435

Dort auf dem grünen Plan sah ich 2 Helden gehen,
O Muse, Lieblichste, erhör das heiße Flehen,
O sage mir geschwind, ich bitt dich, liebes Kind,
Verkünde mir genau, wer jene Helden sind.

 

440

Sieh hin! – der erste dort in roter Zipfelmütze,
Es ist der bravste Bursch im ganzen Musensitze;
O Seni, Seni ist's, rausch lauter mein Gesang;
Ertön in vollerem Akkord, mein Saitenklang!

 

445

Odysseus mußte einst an Größe manchem weichen,
Doch konnt am Geiste ihm der Griechen keiner gleichen;
Und wie Odyß, so bist auch du, o Held Seni,
Dir gleicht an Mut und Sinn, an Geist ein Bursche nie!
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450

Ein schwarzer deutscher Rock umschlingt die edeln Glieder,
Die dunkle Hose fällt tief auf die Füße nieder,
Der schöne Hals ist frei, und bloß die freie Brust;
So schreitest du einher, du meine Augenlust. –

 

455

Auf deiner Stirne thront der Witz und tiefes Sinnen,
Es spielen Freundlichkeit und Mut in deinen Mienen,
Es zeigt auf tiefen Ernst die schöne Nase hin,
Doch im gewölbten Mund sitzt Scherz und spött'scher Sinn.

 

460

Nicht schön ist unser Held, doch lieblich ist sein Wesen
Und schalkhaft ist sein Blick, gefährlich jedem Besen,
Und kühner schaut gewiß kein Herrscher einer Welt,
So steht, so geht, so lebt, so blicket unser Held.

 

465

Jedoch der andre Held, der durch den Wörth hin schreitet
Und Seni im Gespräch auf grünem Plan begleitet,
Ein Held ist's gleich Seni, und fraget ihr mich wer?
Es ist der Otto Schott, der große Steinemer!

 

470

Es liegt viel Zorn und Mut in seinen wilden Blicken,
Sein rollend Auge scheint den Erdball zu zerstücken,
In vollen Adern kocht sein sprudelnd wildes Blut
Und nur zu bald erregt ist seines Zornes Glut,

 

475

Wie späterem Geschlecht aus grauer Vorzeit Tagen
Von der Berserkerwut die alten Helden sagen,
Die sie mit Sturmeswehn urplötzlich hat erfaßt,
So hast, o Steinemer, gar oft auch du gepraßt.

 

480

Sein mürrisches Gesicht gibt bitterböse Lehren,
Man kann ihn weit und breit an seiner Stimme hören,
Und jeden Tag gibt es mit Donner und mit Schrein
Verweis beim grassen Fuchs, beim Jungen Prügelein.
Er selbst befindt sich wohl beim zornigen Geblüt,
Leert oft sein Stiefelglas und ißt mit Appetit;

 

485 Er schreitet forsch einher mit roter Zottelmütze
Kanonen um die Füß, die Sporen streuen Blitze,
Gegerbtes Fell vom Hirsch umgibt das schöne Bein,
Nie kann ohn diesen Schmuck der forsche Reiter sein.

 

490 Es hält der kühne Bursch, wie Kastor, viel auf Pferde,
Sie sind sein liebstes Gut auf dieser armen Erde;
»Oh«, sagt er oft, »mein Freund, ein schönes braves Pferd
Ist mehr als Besen, mehr als alles Gold mir wert.«

 

495 Sie gingen auf den Wörth, entfernt vom Männerschwarme,
Als treue Freunde hin, umschlungen Arm in Arme,

https://www.classtests.com


So gingen sie vertraut auf grünem Wiesenplan,
Dort hob Seni, der Held, also zu sprechen an:

 

500 »O wackrer Steinemer, du Trauter meiner Seele,
Nicht mehr verhalt ich's dir, wie sehr mein Herz sich quäle.
Sechs Monden sind's seit ich dem Weiß zu Leib gerückt,
Als ich die Karte ihm voll kühnem Tusch geschickt,

 

505 Und noch hält er mich hin in dieser schnöden Sache
Und immer dürstet mir das edle Herz nach Rache;
Noch immer spreizt er sich, so feig, daß Gott erbarm,
Steckt hinter Lügen sich von einem bösen Arm.

 

510 Doch länger soll sich nicht der alte Schwabe zieren,
Er muß mir vor die Kling und sollt er dran krepieren;
Zum höchsten stieg in mir die kühne Kampfeswut
Und meine Seele brennt nach seinem feigen Blut.«

 

515 »Ja«, sprachst du Otto Schott, »aus Mohren wird er zagen,
Ich sah ihn gestern erst mit einem Fuchsen schlagen«;
Und Seni spricht: »Ja wohl! so wahr ich ehrlich bin – –
Gleich auf der Stelle muß Pharsolie zu ihm hin.«

 

520 So sagt er und sie gehn, und in dem Weiterschreiten
Spielt Schott mit seinem Hund, die 2te seiner Freuden.
Er war sein zweites Ich, er liebt ihn wie ein Kind,
Wie lieblich springt um ihn der kleine Sausewind.

 

525 Bräunlich erglänzt sein Haar, nach Löwenart geschoren,
Die Schnauze schmückt ein Bart, lieblich hängt er die Ohren,
Doch nicht Gestalt allein macht ihn so lieb und wert,
Nein, manche schöne Kunst, die ihn sein Herr gelehrt.

 

530 Ich schweig vom Schwimmen ganz, vom schnellen Apportieren,
Es sind die Künste, die auch andre Pudel zieren,
Ganz andre Künste sind's, die auch der Rolla macht,
Denn in der Gymnastik hat er's gar weit gebracht.

 

535 Wie spricht der Hund? kann er und über Stecken setzen,
Mit Sitzen auf zwei Füß weiß er euch zu ergötzen;
Jedoch das schönste Stück, es ist gewißlich das – –
Rolla, wie legen sich die Jungfern in das Gras?

 

540 So legten denn die drei den kurzen Weg zurücke,
Den blauen Fluß entlang, hinüber dann die Brücke,
Die Neckargaß hinauf, rechts an der Kirch vorbei –
Seni, freut sich dein Herz? und treten in d' Haagei.

 

545 Ach ärmster Senior von allen Senioren,
Tönt dir nicht ahnungsvoll ein Klingen in den Ohren?
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Und läuft ein Schauer nicht kalt über deine Haut
Und zieht die Ahnung nicht dir eine Gänsehaut?

 

550 Ja, ärmster Senior, jetzt ist's um dich geschehen,
Jetzt hilft kein Beten dir, nichts hilft dein banges Flehen,
Dein Schutzgeist ist weit weg, er sekundiert in Kiel,
Die Töne deines Flehns sind lauter Windespiel.

 

555 Gefallen ist der Wurf, jetzt hilft kein langes Zieren;
Es trapst die Stieg herauf, hörst du der Sporen Klirren?
Ha! faßt dich Schauder an – du stehst so ganz allein,
Die Türen springen auf – ein Riese tritt herein.

 

560 Wagst du's Kalliope (zu scheu in solchen Dingen)
Pharsolies Gestalt und Mienen mir zu singen?
Pharsolies, vor dem die Grazien entfliehn,
Pharsolies, der hier nach Senis Wunsch erschien.

 

565 Wie wenn ein junger Bär, erzeugt in Nordens Wäldern,
Nach unsrem Land entführt von jenen eis'gen Feldern,
Dressiert von Menschenhand, nicht sehr manierlich geht,
In plumpem Takte tanzt, auf zott'gen Füßen steht:

 

570 So mein Pharsolie, an Höh gleich Elefanten,
An Stärke Löwen gleich aus Lybias fernen Landen,
Wie, wenn der Büffel brüllt, erbebt der dunkle Wald,
So bebt vor ihm der Feind, wenn seine Stimme schallt.

 

575 Er bückt das hohe Haupt, die Tür ist ihm zu nieder.
Es dröhnet das Gemach von seinem Schritte wider;
Wie finster droht die Stirn, wie rollt der wilde Blick.
Es bebt der Senior vor seinem Aug zurück.

 

580 »Ich komm«, ertönt sein Baß, »Sie noch einmal zu fragen,
Ihr Arm ist jetzt gesund, man sah Sie letzthin schlagen,
Und Seni sagt durch mich, er warte länger nicht,
Losmachen, wenn man kann, ist jedes Burschen Pflicht.

585

Pfui schämen Sie sich nicht, ein alter Seniore,
Ist es nicht Schmach für Sie vor Ihrem ganzen Chore?
Noch geb ich drei Tag Frist, dann los mit dem Skandal!
Gott straf mein Seel! ich trett Sie jetzt zum letzten Mal.«

 

590

Wie wenn ein alter Leu, vom Todesschmerz ermattet,
Noch einmal sich erhebt, eh ihn der Tod beschattet,
Mit Hoheit noch einmal an seine Würde denkt
Und mit der letzten Kraft auf seinen Gegner springt:

 

595

So rafft sich jener auf, gedenkt der süßen Bürde,
Die ihn so lang geziert, die Seniorenwürde;
Stolz steht er auf und spricht: »Gut, sagen Sie ihm nur,
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Sobald das Frührot graut, betret ich die Mensur.«

 

600

Pharsolie wendet sich und spricht mit stolzem Munde:
»Im Waldhorn treff ich Sie bis um die sechste Stunde,
Da stehen wir zu Dienst, doch länger wart ich nicht.«
Er sprach's und wendet sich mit furchtbarem Gesicht;

 

605

Er springt die Trepp hinab und schreitet durch die Straßen,
Gleich Donner dröhnt sein Fuß, der Sporn klirrt durch die Gassen,
Feldsteine, nicht sehr klein, zermalmt er Schritt vor Schritt;
Die ganze Münzgaß bebt, indem er niedertritt.

 

610

Dort, wo die Neckargaß und Neuestraß sich scheiden,
Dort steht ehrwürdig grau ein Dom aus alten Zeiten,
Grad über steht ein Haus, von außen nett und neu,
Von innen alt und schwarz, man nennt es die Haagei.

 

615

Dorthin hat seinen Schritt Pharsolie gewendet,
Er weiß gewiß, daß er dort seine Leute findet.
Er tappt im Finstern jetzt die steile Trepp hinan,
Denn dort steckt man bei Nacht erst die Laternen an.

 

620

O Muse! nenne mir die hochgepriesnen Namen,
Die dort in der Haagei beim Bier zusammenkamen:
Komm, trete nur herein, und sing sie Mann für Mann,
Daß ich sie in dem Lied der Nachwelt nennen kann.

 

625

Dort sitzt mein Steinemer, erzählt ohn vieles Bitten
Vom Sextus, den er heut bei Ladner hab geritten;
Dort sitzt auch Wägnerlein, anmutig, lieb und zart,
Ein Sänger und ein Held nach unserer Väter Art – –

 

630

Daneben Doktor Wurst, die Krone der Doktoren,
Dem menschlichen Geschlecht hat er den Tod geschworen,
Ein forscher langer Bart umzieht ihm Mund und Kinn
Und alles ist ihm »Wurst!« in seinem forschen Sinn.

 

635

Dort sitzt in Majestät der edle Graf von Kiesel,
Geschnikelt und geputzt, wie eine junge Wiesel.
Er zwirbelt sechzigmal in einer Stund den Bart,
Sein Leib ist schlank gebaut ganz nach Pariser Art.

 

640

Jedoch schon ist's genug, wollt ich sie alle zählen:
Mit einem Buch müßt ich die liebe Nachwelt quälen.
Sie saßen im Gespräch den langen Tisch entlang
Und manchmal tönte auch der fröhliche Gesang.

 

645

Jedoch Held Pharsolie findt Seni nicht, sosehr er suche,
Sosehr den Helden er mit manchem Wort verfluche;
So schießt er endlich fort und an der Küch vorbei,
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Da sieht er, wo der Held wohl anzutreffen sei.

 

650

Dort steht er an dem Herd mit süß verliebter Miene,
Dort steht er Arm in Arm mit seiner Caroline;
Was seh ich! seine Hand den Küchenlöffel führt
Und in der Schüssel Teig zu Pfannenkuchen rührt.

 

655

So saß einst Herkules im Kreise hübscher Mädchen
Spann mit der Heldenhand am Rocken dicke Fädchen;
So hat mein Seni auch sich Weiberdienst erwählt,
Wenn er am stillen Herd braune Kartoffeln schält.

 

660

Oft wagte er es auch, mit seinen Heldentatzen
Zu Carolinchens Spaß und kocht geschmälzte Spatzen;
Und ist der Abend so den Kochenden entflohn,
Dann nimmt er für die Müh der Minne süßen Lohn.

 

665

So traf Pharsolie den edlen Küchenhelden
Und zauderte nicht lang, was er getan, zu melden.
Mein Held erfreut sich baß; er spricht ein Dankgebet,
Daß endlich ihm geglückt, was er so lang erfleht.

 

670

Drauf geht Pharsolie, zwei Füchse aufzufinden,
Daß sie den Apparat, die Hieber und die Binden
Hinbrächten zu Herrn Manz, bald findet er 2 auf,
Gehorsam folgen sie des langen Mannes Lauf.

 

675

Armin blickt jetzt herab von seinem Wolkensitze
Und denkt darüber nach, wie er dem Helden nütze.
Dem Pudel macht er gleich den dicksten Nebel vor,
Und so entweichen leicht die Schleppfüchs aus dem Tor.

 

680

Drauf blickt er durch die Welt, ob er Comment nicht sehe,
Daß er den alten Kerl, im Fall er ihn erspähe,
Durch Kunst und feine List abhalte vom Gefecht,
Denn dies ist im Olymp von je Gebrauch und Recht.

 

685

In Leipzig siehet er den Korps-Gott triumphieren,
Bei einem Corps-Commersch im stillen präsidieren;
Er ruft zu seinem Dienst schnell einen Genius.
So eilt der Genius herbei mit schnellem Fuß.

 

690

»Schau«, spricht er, »der Commers wird nicht mehr lange währen,
Beknillt wird dann Comment zurück nach Hause kehren;
Du lockst ihn im Olymp in eine Winkelkneip
Und tisch ihm Branntwein auf und Schnaps zum Zeitvertreib.
Bis ausgefochten ist der Weißische Skandal;
Ich steige jetzt hinab ins liebe Neckartal.«

695  

So sprach Armin und stieg hinab in einer Wolke.
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Der Dämon trachtete, daß pünktlich er's befolge,
Auf schnellem Fittich eilt er durch der Wolken Schar
Und Leipzig nimmt er bald und seine Pleiße wahr.

700  

Schon lange war Eos, die rötliche, gekommen,
Schon lange war genau die Paukmensur genommen,
Schon oft war Kling an Kling und Korb an Korb gekracht,
Schon hatten ohne Blut zwei Gänge sie gemacht;

705  

Da sprach der Genius, der den Comment bewachte
Voll Neubegier sprach er in seinem Herz und dachte:
Der alte Comment schläft, ich kann wohl ein wenig gehn,
Hab eine Paukerei noch nie mit angesehn. – –

710  

Kaum hat er den Comment aus dem Gesicht verloren,
So traf der Schläger Klang an Comments alte Ohren,
Er rafft sich trunken auf, eilt mit des Sturmes Flug
Hinab und sieht gerad, wie man den Aushieb schlug.

715  

Er reißt den Hieber aus, stellt Weiß sich an die Seite,
Legt sich vor seinen Sohn in seiner ganzen Breite.
O Seni, wackrer Held, umsonst ist deine Müh,
Nicht Weiß pariert den Hieb, ein Dämon fechtet hie.

720  

Doch Comment, hättest du nicht einen Rausch gesoffen;
Denn so parierst du falsch, dein Söhnlein wird getroffen,
Du schlägst noch einen Hieb und hinderst ihn und dich
Und in dem Bärenarm sitzt blutendrot ein Stich.

725  

Doch Comment raunt dem Weiß sogleich in seine Ohren:
»O Sohn! mach jetzt nicht fort, sonst bist du ganz verloren,
Mein Unstern folgt mir heut, es ist ein Unglückstag,
Ich sehe nichts genau, mein Arm ist heut ganz schwach.«

730  

Pharsolie steigt her, um wieder anzufragen,
Ob es dem Herrn belieb, jetzt weiter fortzumachen,
Jedoch der Senior ist ziemlich mild und zahm.
Er spricht, er könne nicht, sein Arm sei wieder lahm.

735  

Wie, wenn ein ledig Pferd durch die erschrocknen Straßen
Hineilt in Wut, so weiß mein Held sich nicht zu fassen.
Weit fliegt der Schläger hin, die Binde fliegt ihm nach,
Hut, Handschuh, Schwanzparad durchfliegen das Gemach.

740  

Jedoch vor innrer Wut schweigt er tiefsinnig stille,
Doch Held Pharsolie, mit schröcklichem Gebrülle
Füllt er die Wände an, es springt das Fensterglas,
Das ganze Waldhorn wankt, die Schwaben werden blaß.

745  

Wie eine Löwin brüllt, der man ein Kind entrissen,
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So brüllt Pharsolie, daß Weiß nicht angeschissen
Von Senis Klinge ward. Der Schwabe wünscht sich Glück
Und eilt mit Siegsgefühl den Weg nach Haus zurück.

750  

So ward dir denn, mein Held, noch nicht von dem Geschicke
Die Gunst, daß jenen Weiß dein Schläger niederdrücke;
Noch einmal bracht er heil die Haut nach Haus zurück,
Noch einmal rettete ihn Comment und sein Glück.

755

Der »Seniade« dritter Gesang

760

Schon dreimal hat indes am blauen Horizont
Seit jener Paukerei erneuert sich der Mond,
Noch immer schob der Schwab zu Senis großem Leide
Ob seinem lahmen Arm die Paukerei ins Weite;
Täglich besuchte ihn sein Genius Comment,
Lobt ihn und ratet ihm stets dieses Mittel an.

765

Doch Seni tummelt sich indessen in dem Felde,
(Denn jenen Sommer es nie an Skandälern fehlte;)
Oft sekundieret er, dann ist er wild und bös,
Als Zeuge ist er fein, schlau und maliziös,

770

Doch kommen dabei auch in seine Klinge Scharten,
Die Franken schmiert er aus, God damn! nach allen Arten.
Dem Frankenmatador, dem forschen Herrn Bäumelein,
Haut er sein Wappen tief in Nas und Wangen ein.

 

775

So rast der edle Held mit seinem guten Schwerte,
Als wollt er alle Korps abmähen von der Erde;
Jedoch, wie sehr die Welt sein Name auch erfüllt,
Noch ist der Durst nach Blut des Schwaben nicht gestillt.

 

780

Indem vor Senin so zur Rechten und zur Linken
Von seinem Schwert besiegt all seine Feinde sinken,
War zwar Armin erfreut ob diesem Heldenbild;
Doch auf den Senior ist er ganz furchtbar wild.

 

785

Zu Comment geht er hin, daß er ihn koramiere,
Wie er zu dieser Schmach den Senior verführe.
»Erbärmlicher«, spricht er, »was hältst du ihn zu Haus?
Was ist's? warum ficht er den alten Witz nicht aus? –

 

790

Meinst du, o Lügengeist, du könntest mich belügen,
Mit solchen Flausen mich, mich einen Gott, betrügen?
Nicht wahr? von Mohren ward sein feiges Herz ihm warm
Und darum lähmtest du dem Schwaben seinen Arm?«

 

795

»Armin!« sprach Comment drauf, »du darfst dich nicht so grämen,
Hol mich der Teufel, ich brauch mich auch nicht zu schämen,
Du hast, o Tugendheld, selbst solches praktiziert
Und an der Nas damit manch braven Kerl geführt,

 

Und meinst du denn vor dir, Armin, werd ich mich scheuen?
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800

Du warst mir längst verhaßt mit deinen Narreteien.
Seit anno 15 her, ich hab es wohl verspürt,
Hast du mir manchen Kerl verstohlen abgeführt.

 

805

Ich sagt es dir schon lang, du werdst nicht lange reichen
Mit Freiheit Vaterland und deinen andern Saichen;
Jugend will fröhlich sein, die Jugend hat Geschmack
An Besen und an Spiel, doch nicht an solchem Schnack.

 

810

Komm her, du lieber Kerl, und laß das Saichen bleiben;
Komm, reiche mir die Hand, wir wollen Freunde bleiben,
Sitz her und trink mit mir von diesem Götterwein,
Wir lassen Weiß und Hauff dann gute Freunde sein!«

 

815

Er sprach's. Jedoch Armin mit Hoheit tritt zurücke,
Er sieht ihn lange an mit majestät'schen Blicke:
»Ich soll um Buhlerei und um Gemeinheit frein,
Germanias Genius sollt seine Hand dir leihn?«

 

820

Stolz steht er und erhebt die freien hohen Glieder,
Und der Verräter Geist schlägt seine Augen nieder,
Und dreimal hebt er auf das wilde Angesicht,
Doch den stolzen Blick Armins erträgt er nicht.

 

825

»Sieh Lügengeist! ich hab trotz deinem frechen Spotten
Fünf volle Jahre lang die Rechte dir geboten;
Du schlägst sie aus – wohlan jetzt alter Renommist,
Jetzt zeige, was du kannst, jetzt zeige, wer du bist!

 

830

Hier liegt mein Fehdhandschuh, wir wolln uns ehrlich schlagen;
Hast über Armin du den Sieg davongetragen,
So ende dies Gefecht den Weißischen Skandal,
Wo nicht, so muß dein Weiß vor Senis blanken Stahl!«

 

835

Er sagt's und zieht den Stahl: auch Comment zieht den Hieber
Und legt in Steilparad sich Armin gegenüber,
Es rasselt Kling an Kling, wie Blitze zuckt ihr Stahl,
Wie Donner rollt ihr Klang dahin durch Berg und Tal,

 

840

Doch bald erschlafft Comment vom ungewohnten Streite,
Das Schwert entfällt der Hand, er flieht und sucht das Weite,
Wie ein Sternschnupp schießt er an dem Himmel hin;
Armin steht ab vom Streit und läßt ihn sicher fliehn.

 

845

Er läßt sich jetzt hinab vom hohen Himmelszelte
Ins liebe Neckartal, daß er dem Helden melde,
Wie jetzt die Sachen stehn, er fährt hinab durchs Dach,
Steigt durchs Kamin herab und tritt in das Gemach.

 

Dort traf er Seni an in Kummer und in Sorgen,
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850

Er hat gerad kein Geld und niemand will ihm borgen.
Es brummt die Wäscherin, der Schneider fordert Geld,
Der Roßphilister will, was ihm gerade fehlt.

 

855

»Was trauerst du, mein Sohn«, fängt Armin an zu fragen,
»Willst deinem Schutzgeist du nicht deinen Kummer sagen?«
Er spricht: »Ich schäme mich, zu sagen, was mir fehlt,
O quae mutatio! es fehlt, es fehlt mir – Geld!«

 

860

»Geld?« fragt Armin, »damit kann ich mich nicht befassen,
Doch weißt du was? laß nur die Herrn Philister passen;
Was Wichtigeres weiß ich, ich will es dir gestehn,
Denk, der Skandal mit Weiß kann jetzt bald vor sich gehn,

 

865

Doch eines muß ich dir vorerst, mein Seni, sagen
Bedingungen muß ich bei meiner Hülfe machen;
Seni, mein Sohn, ist dein Gewissen rein?
Fällt nichts Unrechtes dir in deinem Sinne ein? –

 

870

Du schweigst? So wisse denn, dein ewiges Poussieren –
Den Helden kann es nie und nie den Burschen zieren;
Sei klug und gib es auf; laß Carolinen sein,
Und ich verspreche dir der Sieg ist völlig dein!

 

875

Geziemt's, zum Aufenthalt die Küche sich zu wählen,
Zu kochen, wie die Magd, und gar Kartoffel schälen?
Hat je ein Bursch, wie du, Pfannkuchen appretiert,
Und Eier, Mehl und Milch zu Spatzen umgerührt?

 

880

Kurzum, mein lieber Sohn, um mich jetzt kurz zu fassen,
Labbalien kannst du hinfüro bleiben lassen.
Versprich es mir gewiß, erspare mir die Qual,
Und jener Schwabe sinkt vor deinem tapfern Stahl!«

 

885

Zerknirscht steht unser Held und schlägt die Augen nieder;
Doch faßt er neuen Mut, bald hebt er auf sie wieder,
Gelobt, was jener will mit treuergebnem Sinn,
Und zum Olympos eilt mit frohem Sinn Armin.

 

890

Doch, wie's den Sterblichen schon öfter ist ergangen,
So geht's dem Helden auch; kaum hat er angefangen,
Die Liebliche zu fliehn, sie nicht mehr anzusehn,
So fühlet schon sein Herz des Liebeskummers Wehn.

 

895

Doch endlich siegt Amor und er poussiert sie wieder,
Steht zu ihr an den Herd, singt ihr verliebte Lieder,
Tanzt gar beim Ochsenball mit ihr den Kotillon
Und schreibt in der Vakanz der Holden Briefe schon!

 

Darob ergrimmt Armin in seinen Himmelshöhen,
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900

»Wie soll ich diese Schmach von meinem Helden sehen!
O starker Geist, vermischt mit erdgeborner Saat,
Wie ist dein Wille stark, wie schwach ist deine Tat!

 

905

Wohlan, ich hab's gelobt, mein Hoffen ist zernichtet,
Seni! du selbst hast auf den Genius verzichtet,
Die Paukerei muß los nach allem Recht und Pflicht;
Doch falle zwölf mal aus, du triumphierest nicht.«

 

910

Er sprach's und winkt herab von des Olympos Zinnen,
Es folgen seinem Wink die Geister, die ihm dienen,
Sie fliegen schnell hinab, bald kehren sie zurück
Und einer beugt das Knie, spricht mit gesenktem Blick:

 

915

»Was du befohlen, Herr, es ist genau geschehen,
Beim ersten Morgenstrahl soll alles vor sich gehen,
Die Zeugen sind bestellt, geschliffen ist der Stahl,
Der Platz ist ausgesteckt zu Bühl im Rittersaal.«

 

920

Armin vernimmt's und schweigt; er winkt, die andern Geister
Gehn ehrerbietig weg nach ihres Herrn Gebot.
Er bleibt allein zurück, es steht der edle Meister
Und schaut in trübem Ernst ins dunkle Abendrot.

Der »Seniade« vierter Gesang

925

Im schönen Neckartal, ohnweit Tübingens Zinnen,
Von Rothenburg nicht fern, gerade mitten innen,
Steht Bühl, ein altes Schloß, von Altertum ergraut,
Man weiß nicht ganz gewiß, von wem es ward erbaut.

 

930

Einst hausten Ritter dort im milden Neckartale,
Oft haben sie gezecht im hohen Rittersaale,
Nicht mehr ein Freudensaal zu frohen Festgelagen
Ist dieser alte Saal in ihrer Enkel Tagen;

 

935

Dort klingt nicht mehr wie sonst, der frohe Festpokal,
Dort tönet nur der Klang vom blanken Schlägerstahl,
Denn, wie die Ritter einst in grauer Vorzeit Tagen,
Pflegt dort um seine Ehr der Bursche sich zu schlagen.
Ja, diese Wände sahn schon oft des Burschen Mut,
Ja, dort floß um die Ehr schon vieler Tapfern Blut.

 

940 Dort zog auch Seni hin, beim ersten Morgenstrahle
Kam wohlgerüstet er zum alten Rittersaale;
Die Freunde um ihn her, zog er dort fröhlich ein,
Er eilt, der letzte nicht beim Kampfesplatz zu sein.

 

945 Mit ihm kam Steinemer und viele andre Helden,
Die um die Burschenehr schon viele Kämpfe zählten,
Und auf die Warte ward sogleich ein Fuchs geschickt,
Der nach Pedell und Schnurr weit in die Gegend blickt.
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950 Auch hab ich von damals aus sicherer Hand vernommen,
Es sei mit Held Seni ein wicht'ger Mann gekommen,
Ein Teutscher von Geburt, Herr Theurer, Paukdoktor
Doch kommt er im Vertraun wie ein Kalmück mir vor;

 

955 Die kurze dicke Nas, die kleinen Augenlücken,
Die braune Farb, kurz alles deutet auf Kalmücken.
Doch Seni, da bist du in guten Händen nicht,
Er ist bis in den Tod verliebt, der arme Wicht.

 

960 Auf stolzen Rossen kommt der Schwab jetzt angeflogen,
Dem Seni wird sogleich der Paukwichs angezogen.
Ob alles richtig sei, greift mit genauem Blick
Steinheimer, denn hier hat er viel Geschick.

 

965 »Die Klinge sitzt nicht fest«, spricht er mit wildem Grämen,
»Man sollte lieber doch den Nro. 2. mitnehmen,
Die Binde ist zu tief, es sitzt zu hoch der Hut,
Das Hemd wirft Falten hier, die Schnalle hält nicht gut.«

 

970 Jetzt ist er in Balance; der Senior ist fertig
Und Seni tritt heraus, des tapfern Feinds gewärtig.
Er tritt auf die Mensur und kühner schwillt der Mut,
Es pocht das Heldenherz, es fordert Schwabenblut.

 

975 Der Schwabe hat jetzt auch den weißen Strich betreten,
Doch nicht ohne zuvor zu seinem Gott zu beten;
Schwarz, weiß und rot umzieht den scharfen Haurapier,
Sein heil'ges Symbolum ist: Suevia sei 's Panier!

 

980 Jetzt schallt es: »Legt euch aus, und bindet jetzt die Klingen!«
»Gebunden ist«, ruft forsch der Sekondant zur Linken,
»Los!« – »Hurra drauf Seni, ha! dring nur mutig ein
Und schwing dein Heldenschwert, dein muß der Sieg ja sein!«

 

985 Von allen ungesehn steht Armin an der Seiten
Und sieht mit tiefem Ernst, wie jene Burschen streiten,
Und so spricht er den Bann, von allen ungehört,
Er spricht den Strafebann ob unsres Helden Schwert,

 

990 Und zwölfmal rasselten die Schwerter aneinander
Und zwölfmal trennte man die Helden voneinander.
» Halt!« ruft der Sekondant, und » Halt!« hallt's durch den Saal,
»Halt!« und zu Ende ist der feindliche Skandal.

 

995 Ins einsame Gemach tritt Seni jetzt zurück,
Er rast, er schäumt vor Wut, verflucht sein Mißgeschick,
Daß er den Senior nicht besser hab gezwickt
Und nicht mit spannenlanger Wund nach Haus geschickt,
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1000 Da schwebt zu ihm Armin herab vom sel'gen Lande
Und majestätisch steht er da im Lichtgewande;
Ein schwarzes Feierkleid um seine Glieder fällt,
Auch nicht die Binde rot und schwarz und golden fehlt;

 

1005 Vom Haupt herab fiel ihm der goldnen Locken Fülle,
Die schlanken Glieder deckt nur kaum die schöne Hülle,
Sein blaues Auge strahlt, wie blauer Himmelsplan,
So steht er und so hebt er diese Worte an:

 

1010 »Zum letzten Mal steig ich vom Himmel nieder,
Ich kehre nimmer, lebe wohl mein Held!
Dir schenk ich meine ganze Liebe wieder,
Bei Gott, sie hat dir niemals ganz gefehlt;

 

1015 Sei würdig deiner Ahnen,
Durchlauf des Lebens Bahnen
Mit festem Mut, mit freiem treuen Sinn,
Einst leit ich dich zu meinem Himmel hin!

 

1020 Zum letzten Mal steig ich vom Himmel nieder,
Ich kehr zurück zu meinem Sternenzelt,
Doch was ich jetzt dir sage, sag es wieder,
Laß laut es hallen durch die öde Welt!

 

1025 Drum höre meine Worte, es sind gewicht'ge Worte,
Bewahre sie in freiem treuen Sinn,
Die dir gesagt dein Genius Armin:

 

1030

1035

Kennst du den Dom, so fest, so stark gegründet,
Daß er vom Sturm der Zeiten nimmer sank,
Um den sich eine Felsenmauer windet,
Die nie durchbrochen arger Feinde Drang?
Vier hohe Säulen ragen,
Den Tempel fest zu tragen.
Kennst du die Säulen, die so fest bestehn,
Kennst du den Tempel, den du oft gesehn?

 

1040

1045

Die erste Säule, die so stark beschützet,
Sie ist's, auf dem die Erd ist aufgebaut,
Sie ist's, auf die von je die Welt sich stützet,
Wohl dem, der dieser Säule stets vertraut!
Es lebt ein Gott der Freien,
Ein Vater lebt der Treuen.
Auch euer Heiligtum beschützt ein Gott
Ein Vater trägt euch fest in Not und Tod.

 

Die zweite Säule, hell und klar zu schauen,
Sie blinkt so hell, so schön, so fleckenrein,
Fest kann auf die der freie Mann vertrauen;
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1050 Die zweite Säule muß die Ehre sein.
Die Ehre ist's o Brüder!
Seid ehrenhaft und bieder!
Nur mit der Ehre kann der Tempel stehn,
Fällt diese Säule, muß er untergehn.

1055 Die dritte, nimmer wird sie untergehen,

1060

Ist sie gegründet in des Mannes Brust,
Nach ihr mußt du, o Heldenjugend sehen,
Sie ist des teutschen Jünglings höchste Lust;
Sie sprenget alle Bande
Sie einet alle Lande;
O Freiheit, Freiheit, süßer Himmelsklang,
Du bist's, du bist's, dir tönet mein Gesang.

 

1065

1070

Und soll ich an die vierte euch noch mahnen,
Um die ihr strebet nach dem Heldenruhm?
O heil'ger Boden tapfrer teutscher Ahnen,
Bist du die vierte in dem Heiligtum?
O teutsches Land in Ketten,
Dich werden sie erretten,
Daß hoch du stehst in alter Herrlichkeit,
Ein freies Land, wie in der Väter Zeit;

 

1075

1080

Dies ist das Heiligtum, so fest gegründet,
Die Säulen dies, auf die es aufgebaut;
Ein Panier auf der Zinne euch verkündet,
Worauf der feste Heldentempel traut.
Das schwarz-gold-rote Zeichen,
Das nimmer wird erbleichen;
Solang des Tempels hohe Säulen stehn,
Wirst du Panier frei durch die Lüfte wehn.

 

1085

1090

Denn nicht ein Meteor, das, schnell entzündet,
Am schwarzen Himmel wieder untergeht,
Nein dieses Rot hat Schöneres verkündet,
Nicht Eitles, was die eitle Zeit verweht,
Die schwarze Nacht muß sinken,
Ein Morgenrot erblinken.
Schon bricht sein goldner Strahl hervor mit Kraft –
Das ist dein Zeichen teutsche Burschenschaft!«
(7501 words)

Quelle: https://www.projekt-gutenberg.org/hauff/gedichte/chap054.html
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